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Für Anna und Niklas


meine beiden Herzmenschen


Diese Geschichten habe ich für euch geschrieben – damals hab ich begonnen, als ihr noch ganz klein wart.


Heute seid ihr elf Jahre alt,


und noch immer begleiten mich


eure Nähe, euer Staunen, euer eigenes Tempo.


Manche Geschichten habt ihr gehört,


manche gespürt,


manche einfach mitgetragen in unserem Alltag. Und jede einzelne gehört euch – ganz auf eure eigene Weise.


Euer Mami









Vorwort


Dies ist nun der zweite Band mit 60 neuen Kindergeschichten – geschrieben für meine Kinder und alle, die gern träumen, lachen und staunen.


Nach dem ersten Buch hörte mein Kopf nicht auf, neue Ideen auszuspucken.


Denn der Alltag mit Kindern ist nicht nur laut, wild und chaotisch – er ist auch voller Magie.


Wieder sind viele der Geschichten mitten im Leben entstanden: beim Zähneputzen, Warten, Wickeln oder wenn keiner schlafen wollte.


Sie handeln von besonderen Momenten, kleinen Sorgen, grossen Gefühlen – und natürlich von fliegenden Tieren, sprechenden Katzen und mutigen Alltagshelden.


Wie im ersten Band gilt: Du kannst die Geschichten durcheinander lesen. Nimm einen Zufallsgenerator oder einen Würfel – oder lass dein Kind die nächste Zahl rufen.


Ich wünsche dir und euch viel Freude, Lachen, Staunen – und vielleicht auch einen Lieblingssatz, den ihr nie mehr vergesst.


Herzlich,


Sandra Krebser









QR-Code zum Scannen:
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01 – Kleiner Muck


Der kleine Muck war noch gar nicht geboren. Er lebte in Mamas Bauch – warm und sicher. Am liebsten mochte er es, wenn Mama herumlief, besonders in ihrem rosaroten Kleid. Dann wippte sie leicht von Seite zu Seite, und der kleine Muck fühlte sich wie in einer Hängematte auf sanften Wellen.


Muck wusste, dass seine Mama wunderschön war. Sie hatte dunkle, geringelte Haare, die oft wild vom Kopf abstanden. Wenn sie lachte, klang das für Muck wie das schönste Lied der Welt.


Eines Tages hatte der kleine Muck von einem Garten geträumt. Dort gab es Bäume und Blumen, Blätter, die wuchsen und wieder fielen, und bunte Farben überall. Seitdem wünschte sich Muck nichts sehnlicher, als eine eigene Pflanze. Jeden Tag dachte er darüber nach, was für einen Baum er später pflanzen würde, wenn er endlich auf der Welt wäre.


Und irgendwie – auf ganz zauberhafte Weise – schien Mama seine Gedanken zu spüren. Denn eines Morgens nahm sie ein kleines Samenkorn und steckte es zwischen die Holzbretter des Wohnzimmerbodens.


Zuerst fand Muck das ein bisschen komisch. Aber dann – wirklich! – wuchs dort ein kleiner Trieb. Und bald darauf ein zartes Bäumchen.


Es war der schönste Baum, den Muck je gesehen hatte.


Von da an erzählte Muck seiner Mama noch viel mehr. Jeden Tag plauderte er mit ihr – still und leise, nur in Gedanken: was er geträumt hatte, wie er sich fühlte und wie sehr er sich auf die Welt da draussen freute.


Und Mama? Die lächelte oft einfach so, als hätte sie etwas sehr Schönes gehört.


Der Bauch wurde immer grösser. Muck merkte, dass die Zeit bald gekommen war. Mama fasste sich beim Stehen oft an den Rücken, und Papa blieb lieber zu Hause, nahm keine langen Aufträge mehr an.


Muck war aufgeregt. Er konnte es kaum erwarten, seine Mama zu sehen, ihren Duft zu riechen, sie zu umarmen. Und er war neugierig: Wie würden sie ihn wohl nennen?


Aber tief in seinem Herzen wusste er: Er würde kleiner Muck heissen. Und bald würde sein eigener Baum im Wohnzimmer nicht mehr alleine sein.
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02 – Zwei Indianer


Es waren einmal zwei Freunde, die lebten in einer grossen Stadt und gingen zusammen in dieselbe Schulklasse. In ihrer Stadt gab es kaum Grünflächen oder Spielplätze. Das störte sie nicht besonders – sie kannten es ja nicht anders.


In einer Schulwoche beschäftigten sie sich mit einem besonderen Thema: den Indianern. Die Lehrerin erzählte, dass Indianer die Urbevölkerung Amerikas waren. Ihre Vorfahren lebten als Jäger und Sammler, zogen ohne festen Wohnsitz durch die Natur und bauten ihre Zelte – Tipis – immer dort auf, wo sie gerade bleiben wollten.


Die Jungen hörten ganz aufmerksam zu. Sie lernten, wie Indianer mit Pfeil und Bogen jagten, mit Speeren fischten und mit der Natur lebten. Besonders beeindruckte sie der bunte, grosse Federkopfschmuck, den die Häuptlinge trugen.


„So wollen wir auch mal leben!“, sagten die beiden Freunde zueinander.


Als sie ihren Eltern davon erzählten, waren die begeistert von der Idee. Ein paar Tage später, an einem sonnigen Wochenende, packten beide Familien ihre Sachen und fuhren gemeinsam aus der Stadt hinaus – hinaus aufs Land.


Sie fanden einen ruhigen Platz, nicht weit von einem kleinen Wald, wo die Luft frisch war und keine Häuser oder Strassen zu sehen waren. Hier wollten sie für eine Nacht bleiben.


Die zwei Freunde bauten mit Hilfe der Eltern ihr eigenes Tipi. Jeder bekam einen selbstgebastelten Kopfschmuck aus Federn. Am Abend, als am Himmel die ersten Sterne funkelten, sassen die beiden am Feuer, das sie mit Unterstützung der Eltern entzündet hatten.


Der Rauch stieg über dem Tipi in den dunklen Himmel – es sah genau so aus, wie sie es sich in der Schule vorgestellt hatten.


Dann legten die zwei Jungen die Hand aufs Herz, blickten in die Flammen und sprachen ihren Indianereid:


„Wir schwören, immer Freunde zu bleiben – und ab und zu wie Indianer zu leben!“
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03 – Wenn ich wüsste


Es war einmal ein Mädchen namens Rose. Sie hatte lange braune Haare, Sommersprossen und ein kleines Muttermal zwischen Nase und Mund, auf der rechten Seite ihres Gesichts. Rose war in einem Alter, in dem man sich langsam fragt, was man später einmal werden möchte.


Sie dachte viel darüber nach, aber nichts schien so richtig zu ihr zu passen.


Einmal ging sie mit ihrer Mama mit zur Arbeit. Doch das, was ihre Mama tat, war ihr viel zu langweilig. Dann begleitete sie ihren Papa – aber auch dort konnte sie sich nicht vorstellen, einmal selbst zu arbeiten.


Vielleicht Krankenschwester? Sie könnte Menschen helfen! Aber sie hätte den ganzen Tag mit kranken Menschen zu tun. Vielleicht Pilotin? Sie würde ferne Länder sehen, das wäre aufregend! Doch sie müsste oft von ihrer Familie getrennt sein. Oder vielleicht Gärtnerin? Sie könnte farbenfrohe Pflanzen pflanzen, wunderschöne Gärten anlegen! Aber auch im Regen und in der Kälte draussen arbeiten? Rose hoffte, dass ihr ihre Fantasie in der Nacht weiterhelfen würde.


Denn schon öfter hatte sie in einem Traum eine gute Idee bekommen.


In dieser Nacht träumte sie von einem rosafarbenen Zimmer. Die Wände waren weich getönt, eine Tapete mit roten Blumen rankte sich von oben bis unten. In der Mitte standen drei Spiegel.


Im mittleren Spiegel sah Rose sich selbst als erwachsene Frau.


Im linken Spiegel sah sie sich als kleines Kind.


Im Spiegel, der auf der rechten Seite hing sah sie sich selber als alte Dame mit silbergrauen Haaren.


Rose trat näher und fragte alle drei Versionen von sich:


„Was soll ich tun? Was soll ich werden?“ Die kleine Rose aus dem linken Spiegel lächelte und sagte:


„Ich will einmal eine fröhliche Spielplatzbauerin werden! Damit Kinder ganz viel toben und lachen können.“


Die erwachsene Rose im mittleren Spiegel sagte ruhig:


„Ich möchte eine liebevolle Mama sein und in einem Beruf arbeiten, der mir Freude macht.“


Und die alte Rose im rechten Spiegel sah sie mit warmem Blick an und sprach: „Was du wirst, ist nicht das Wichtigste. Wichtig ist nur: Mach, was dich glücklich macht. Und wenn du eines Tages merkst, dass dein Weg dich nicht mehr fröhlich macht – dann ändere etwas.


Dafür ist es niemals zu spät!“ Rose wollte noch etwas fragen, doch im nächsten Moment wachte sie auf.


Die Sonne schien durch ihr Fenster, und ihr Herz war ganz leicht.


Sie wusste nun: Es ist in Ordnung, noch nicht alles zu wissen.


Wichtig ist nur, auf das eigene Gefühl zu hören.


Und von diesem Tag an fühlte sich Rose frei – und irgendwie schon ein bisschen wie die mutige, glückliche Frau aus dem Spiegel.
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04 – Die kleine Fee


Es war einmal eine kleine Fee. Sie trug ein weisses Kleid mit einem zarten blauen Saum und hatte glitzernde Flügel wie ein Schmetterling im Morgenlicht. Zwar war sie noch sehr klein, aber sie hatte ein grosses Ziel: Sie wollte eines Tages einer echten Prinzessin helfen! Darum übte sie täglich Zaubersprüche. Sie zauberte Kämme herbei, liess Schlüssel erscheinen und übte das Falten von Fächern mit einem Fingerschnips. Doch leider – ging dabei fast immer etwas schief.


Mal flog die Schere davon und verfolgte sie quer durchs Zimmer.


Mal rollte das Wollknäuel durch die Luft wie ein verrückter Ballon.


Und wenn sie versuchte, einen Spiegel zu zaubern, zerbrach er manchmal einfach in ihren Händen.


Trotz all dieser Pannen verlor die kleine Fee ihren Traum nie aus den Augen. Und dann, eines Tages, hörte sie die Nachricht: Im Nachbarland sollte eine neue Prinzessin gekrönt werden! Die kleine Fee war aufgeregt. Sie fasste sofort einen Plan.


„Ich werde zum Schloss fliegen und mich bewerben!“ Und genau das tat sie.


Am Schloss angekommen, stellte sie sich in eine lange Reihe. Viele Menschen waren gekommen – Hofdamen, Schneiderinnen, Musikanten – alle wollten für die neue Prinzessin arbeiten. Als die kleine Fee endlich an der Reihe war, betrat sie ein prächtiges Zimmer: ein Boden aus glänzendem Holz, Wände in hellem Blau mit goldenen Blümchen darauf, funkelnde Kommoden und duftende Rosen in Vasen. Alles war wunderschön.


Jetzt war die kleine Fee dran, zu zeigen, was sie konnte. Doch – oh weh! – kaum begann sie, da flatterte die Schere los und schnitt wild durch die Luft. Der Schlüssel hüpfte davon und versteckte sich unter einem Teppich. Der Wollknäuel sprang wie ein Frosch durchs Zimmer, und als sie einen Spiegel zaubern wollte, zersplitterte er in ihrer Hand. Der Fächer, den sie zuletzt holen wollte, entfaltete sich mit einem schwupp – und tanzte wie ein Papierdrache davon.


Die kleine Fee versuchte zu lächeln. Aber sie merkte selbst, dass das wohl nicht gereicht hatte. Und so war es auch: Man schickte sie freundlich, aber bestimmt wieder weg.


Die kleine Fee flog traurig hinaus aus dem Schloss. Sie war nicht wütend auf die Prinzessin oder die Schlossdame. Nein – sie war enttäuscht von sich selbst.


„Warum habe ich nicht häufiger geübt?“, fragte sie sich leise. „Ich hätte mehr lernen müssen. Mehr üben. Mehr dranbleiben.“


Aber dann setzte sie sich auf einen warmen Stein in der Abendsonne, schaute hoch zu den Wolken und lächelte ein wenig.


„Ich werde wiederkommen. In einem Jahr. Und dann bin ich bereit.


Ich übe. Jeden Tag. Ganz bestimmt!“ Und genau das tat sie.
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05 – Der Aufstieg


Es war einmal ein junger Prinz mit dem Namen Wokubi. Er hatte sich fest vorgenommen, die kluge und wunderschöne Prinzessin Anuna zu heiraten. Doch das war gar nicht so einfach, denn ihr Vater, der König, hatte eine schwierige Aufgabe gestellt:


„Nur wer mir die sagenumwobene gelbe Blume von der Spitze des roten Berges bringt, darf meine Tochter heiraten!“ Viele Prinzen hatten es schon versucht – und alle waren gescheitert.


Es hiess, ein böser Geist bewache eine Höhle im Berg, und niemand könne an ihm vorbeikommen.


Doch Prinz Wokubi liess sich nicht abschrecken. Tapfer machte er sich auf den Weg. Zuerst führte ihn der Pfad über grüne Wiesen, vorbei an kleinen Bäumen, dann durch einen dichten Wald. Bald wurde der Weg steiler, die Luft dünner und die Pflanzen seltener.


Schliesslich kletterte Wokubi nur noch über schmale, steinige Vorsprünge.


An einer besonders engen Stelle, wo er sich mit dem Rücken an den Fels pressen musste, hörte er plötzlich ein tiefes Grollen. Vor Schreck rutschte er ab! Nur mit den Fingerspitzen konnte er sich an einem Felsvorsprung festhalten. Als er vorsichtig hochschaute, erblickte er zwei leuchtend rote Augen in der Dunkelheit einer Höhle.


Wokubi erschrak. War das das gefürchtete Ungeheuer?


Doch anstatt wegzuschauen, sammelte Wokubi all seinen Mut und rief:


„Bitte, hilf mir! Ich will doch nur die Blume pflücken, um Prinzessin Anuna zu heiraten. Ich möchte nicht sterben!“ Langsam trat das Wesen aus der Höhle – und es sah gar nicht böse aus. Es war gross und dunkel, mit dicken Pfoten und einer tiefen Stimme, aber in seinen roten Augen lag nichts als Traurigkeit.


„Alle fürchten mich“, sagte das Tier leise. „Niemand spricht mit mir.


Dabei will ich nur helfen.“


Das Tier reichte Wokubi seine Pranke und half ihm zurück auf den Pfad. Gemeinsam erklommen sie den Gipfel. Dort blühte sie: die sagenhafte gelbe Blume! Wokubi pflückte sie vorsichtig und versprach dem Tier:


„Ich werde dich wieder besuchen. Das verspreche ich.“


Zurück beim Schloss übergab Prinz Wokubi dem König die Blume – und durfte Prinzessin Anuna heiraten.


Seitdem lebten sie glücklich im Schloss. Doch einmal im Monat schlich sich der Prinz heimlich davon und stieg wieder auf den roten Berg. Er wollte sein Versprechen halten – und seinen Freund, das vermeintliche Ungeheuer, nie mehr allein lassen.


Denn er wusste jetzt: Was einem zuerst Angst macht, ist manchmal nur der Anfang von etwas Wunderbarem.
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06 – Der Glücksbrunnen


Es war einmal ein Brunnen, der stand ganz alleine auf einer weiten, weissen Fläche. Früher war er sehr wichtig gewesen. Die Menschen kamen zu ihm, schöpften Wasser und flüsterten ihm ihre Wünsche zu. Doch eines Tages versiegte sein Wasser – und mit ihm verschwand auch das Leben um ihn herum.


Für eine Weile wohnte ein verzauberter Frosch in seinem Becken.


Der Brunnen freute sich über die Gesellschaft. Doch dann kam eine Prinzessin, holte den Frosch in ihr Schloss – und der Brunnen war wieder allein.


Er war rund, ganz aus Steinen gebaut, mit schönen schwarzen Verzierungen und einem roten Dach. Um wieder jemanden anzulocken, spuckte er sogar Goldstücke, Schmuck und glitzernde Edelsteine aus seinem Innern. Aber niemand kam. Die Menschen bemerkten es nicht – und die Tiere interessierte das alles gar nicht.


Die glitzernden Schätze lagen nun achtlos um ihn herum.


Der Brunnen wurde traurig. Sehr traurig.


Eines Tages kam eine kleine Eidechse über die weisse Fläche gekrochen. Sie hatte sich verlaufen und war ganz müde.


„Darf ich mich bei dir ausruhen?“, fragte sie leise.


Der Brunnen war überglücklich.


„Oh ja, bitte bleib!“, antwortete er.


Die kleine Eidechse schlüpfte in eine Ritze zwischen den Steinen und schlief ein. Der Brunnen traute sich kaum zu atmen – so glücklich war er über die Gesellschaft. Und zu seiner Freude blieb die Eidechse. Sie mochte die kühlen Steine und die Ruhe – und sie mochte den Brunnen. Bald plauderten sie jeden Tag miteinander.


Sie wurden die besten Freunde.


Der Brunnen wünschte sich trotzdem manchmal, dass wieder mehr Leben um ihn herum wäre. Vielleicht könnte er ein Wunschbrunnen werden, überlegte er. Oder mit Schokolade und Spielen Kinder anlocken?


Aber er wusste nicht, wie man Schokolade macht – und auch keine lustigen Spiele fielen ihm ein. Ausserdem: Was wäre, wenn dann alle kamen und es laut wurde? Wenn sie keine Zeit mehr füreinander hätten?


Die kleine Eidechse lächelte:


„Weisst du was, Brunnen? Ich bin sehr glücklich hier mit dir. Für mich bist du ein echter Glücksbrunnen.“
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